
Krieg geschlagenen Stadt angepaßt. Er weist nur geringe Eingrif fe in bislang
ausgewiesene Bebauungsmögl ichke i ten  au f .  Noch s ieh t  e r  e inen Baub lou< an
der  E inmündung der  Epp inghovener  in  d ie  Du isburger  S t raße vor .  D ie  West -
grenze des AJtmarl(tes beläßt er vor der Besitzung Mehring. Vom Botbach bis
hin zum Turm von St. Vincentius läßt er eine Bebauung zu, die achtzehn Meter
nördl ich des Kirchturms als südl iche Platzwand gedacht isi .  Von Bedeutung ist
der  im P lan  fes tge leg te  Durchbruch der  neuen Ko lp ings t raße.  S ie  so l l  d ie  Du is -
burger Straße entlasien. Eine spürbare Erweiterung der Marktplatzf läche jedoch
bringt dieser Plan nicht. Seine Entstehungszeit I iel l  noch keine Mögl)chkeiten
erkennen, den Eigentümer bebauungsfähiger Grundstück€ entsprechende Er-
satzf lächen für Umsetzungen bereitzustel len. Dies waren Stand und Perspektiven
um rvcc /co .

Doch bere i ts  im Früh jahr  1958 wurde im F la t  e ine  Neufassung,  g roßzüg iger  und
in weiter gespanntem Rahmen erwogen.
Das neue Plankonzept bestimmten vordringl ich: erne bessere rrerkehrsläufige
und optische Anbindung des Altmarkies an das Geschäftsgebiet und den
Käuferf luß der Duisburger Straße und der Neustraße, eine zügigere Verkehrs-
führung insonderheit an der Südseite des Platzes, die Sicherung von park-
f lächen für die anwachsende Motorisierung, vornehmlich an Markttagen, nicht zu-
letzt die räumliche Erweiterung des Marktplatzes. zwei Jahre hatten der Gruno-
stückspoli t ik größeren Spielraum geschaffen. Die Umsetzung eines planes mit
weiter gestreckten Zielen in dje Wirkl ichkeit konnte verantwortei werden.
Nun aber genügte es nicht al lein mehr, Tei le der ersten Fassung einem i\nde-
rungsverfahren zu unterwerfen. Der Raum westl ich des Marktes bis hin zum Rot-
bach und zur Kreuzstraße mußte mit herangezogen und rechtsverbindl ich fest-
gelegt werden.
So entstanden in enger Wechselbeziehung die Entwürfe der Anderung zum
Bebauungsp lan  A l tmark t  und zu  e inem neuen , ,Bebauungsp lan  Nr .  14  Mark t -
Kreuzstraße". Beide wurden im August 1g6s rechtskräft ig: für letzteren ordnete
der  Rat  e ine  Umlegung an .
Indessen war man auch im Verlauf von neun Jahren nicht untät ig gebl ieben.
Die Frei legung der Kolpingstraße war abgeschlossen. Eine Reihe von Gruno-
stücken und Gebäuden hatte die stadt an den Markträndern erworben. / \m Rot-
bach und an der Kreuzstraße gelang der Ankauf einer größeren zusammen-
hängenden Fläche. Dies sicherte Ersatzbauland, unumgängliche Vorausserzung
einer Umlegung, darüberhinaus Flächen für künft ige parkplätze.

Heute wissen wir noch nicht, wann der Altmarkt die Formen angenommen haben
wird, die ihm auf dem Papier vorgezeichnet sind. Noch können wir nicht ver-
bindl ich voraussagen, wann er die Funktion erfül len wird, die ihm zugedacht
ist -_ die Hebung seiner Geschäftslage durch Erweiterung und ausreichende
Erschl ießung. Dazu wird es noch erheblicher Mittel,  zäher Arbeit und nicht zu-
letzt der Aufgeschlossenheit und des verständnisses der Bürger bedürfen, die
von den Planungen und Umlegungen betroffen sind.
Es ist Ziel und Streben der Verantwort l ichen, dem Altmarkt und seinem Nah-
bereich etwas von dem zurückzugeben, was ihm Entwicklungen in fernerer und
jüngerer Zeit genommen haben,
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r868
Vor 1OO Jahren (V)

Die lUlanipulal ionen
des Halsalrsclrneidens

und andere Argern isse damals

Von Wil l i  Dit tgen

Das Jahr  1868 war  auch in  D ins laken und Umgebung e ine  s t i l l e  und ruh ige  Zer t .
Seit einem Jahr hatte man Frieden. Es standen keine Wahlen an, die die Gemüter
erhitzen konnten. Die Cholera war so gut wie erloschen. Ledigl ich aus der Pro-
vinz Preußen, also aus Ostpreußen, kamen erschreckende Nachrichten. Dort war

,, in Folge von Mißwachs" eine Hungersnot ausgebrochen.

Hü l fe !  Hü l fe l
Hört den Schrei der graus'gen Noth!
Von des Landes fernsten Marken
Gell t  er her: , ,Gebt Brot, gebt Brot! "

Er erschüttert selbst die Starken.

So begann ein langes Gedicht (20 Strophen), das in der Rhein- und Ruhr-Zeitung
zu lesen war und das Volk rührte.

Uberal l ,  auch in Dinslaken und den Nachbargemeinden, bi ldeien sich Hil fs-
komitees. Landrat Keßler verfaßte einen Aufruf. Die Frauenvereine traten auf
den Plan. Auf den Straßen und bei den Winterfesten wurde kol lekt iert.  Und in
der Wirtschaft Briskorn stand eine große Sammelbüchse neben dem Bierkran.
D ie  D ins lakener  Lehrer  sch ick ten  z .8 .20  Tha ler  fü r  e inen darbenden Ko l legen in
Ostpreußen. Die evangelischen Pfarrer erhielten einen Brief ihrer Synode mit
der Aufforderung für die notleidenden Amtsbrüder in Ostpreußen zu spenden.
Die Einkünfte der Pfarrer, welche meistens in Naturalabgaben bestehen, seien
seit Monaten ausgeblieben und die Erträge der Pfarräcker seien längst ver-
zehrt.

Zur gleichen Zeit,  zu Anfang des Jahres, ereignete sich ein schweres Berg-
werksunglück auf der Zeche,,Neu-lserlohn" mit vielen Toten. Auch diese Nach-
richt weckte eine Welle Ces Mit leids und der Hil fsbereitschaft.

In der Zeitung stand am 26. Jarruar: , , ln den nächsten Tagen wird auf dem Dins-
lakener Bahnhof am Büffet des Restaurateurs eine Sammelbüchse für die Fami-
l ien der auf der Zeche ,Neu-lserlohn'Verunglückten angebracht. Jeder, der zum
Bahnhof kommt. sol l te sein Scherf lein hineintun."

Der Winter war hart.  Auf dem Rhein war starkes Treibeis.



Auf  dem V iehmork t  qm Neutor

Arger mit den Kälberhändlern

Es gab natürl ich wieder ört l ichen Arger. Die Lehrer woll ten i .  B. höhere Ge-
hälter haben. Die Behörde aber woll te nicht. , ,Ubelstände" waren z. B. auf oem
Dinslakener Viehmarkt, In einer Leserzuschrif t  hieß es:

,,Zu den hier herrschenden Urzuständen hat sich neuerdings die Eigenthümlich-
keit  gesel l t ,  daß die hier gekauften Kälber von den fremden Metzgern und
Kälberhändlern, wahrscheinl ich zum Zwecke des bequemen Transportes auf
dem Hundekarren auf offener Straße geschlachtet und somrt den Einwohnern
die Manipulat ionen des Halsabschneidens recht klar vor die Augen gef ührt
werden. Möchte doch dieser Unsitte recht bald gesteuert werden. Daß die zum
Anspannen benutzten Hunde jener Leute noch immer eine höchst rohe Behand-
lung erfahren, ist so offenkundig, daß wohl eine schärfere Kontrol le zu erwar-
ten sein und die strenge Bestrafung in sicherer Aussicht stehen wir.d. Uber
weitere Ubelstände nächstens mehr."

Beim nächsten Mal bekamen es die Bäcker zu hören:

, ,Da d ie  h ies igen Bäcker  das ' l  2p fünd ige  Bro t  b is  ges tern  noch zu  l3  S i lber -
groschen verkauften, also so hoch wie nirgendwo in der ganzen Umgegeno, so
möchte Einsender im Interesse der ärmeren Klasse wünschen, daß die Polizei-
behörden sich einschalten."

Die nächste Beschwerde:

,,Das Baden in der Nähe besuchter Spaziergänge und Wege, welches in jüng-

ster Zeit wieder überhand nimmt, ist für die cies Weges Kommenden höchst
genant, da die Schamlosigkeit vieler Badenden zu weit geht. Wenn wir deshalb
unsere Polizeiverwaltung bit ten, solchem Unfug durch ihre Organe möglichst zu
steuern zu suchen, so geben wir damit nur einem laut gewordenen Wunsch
Ausdruck. Zugleich aber fragen wrr, ob nicht durch Abgrenzung eines bestimm-
ten Badeplatzes dem Ubel abgeholfen werden könnte." Bis zum geheizten Frei-
bad in Dlnslaken-Hiesfeld dauerte es dann noch 100 Jahre.

Der Knall  auf der Heide

Arger gab es auch in Bucholtwelmen:

,,Am 16. Jul i  krepierle ein Sprenggeschoß der auf der Spellener Heide übenden
Westf.  Art i l ler ie-Brigade Nr. 7 hoch in der Luft über dem Hause der Witwe
Ruthert zu Bucholtwelmen. Das Einschlagen von Kugeln in der Nähe des ge-

nannten Hauses ist nicht etwa ein al lein stehender Fal l ,  sondern geschieht

Jahr für Jahr seit  Einführung der gezogenen Geschütze. Außer dem Ruihert 'schen
Hause werden noch drei l löfe, welche hier 1000 Fuß weiter vom Schießplatz ent-
fernt l iegen, jährl ich von den Kugeln bedroht, so daß die Bewohner gezwungen

sind, sich vor der Gefahr zu f lüchten, ihre Häuser zu verlassen und bei frem-
den Leuten  e in  Unterkommen zu  suchen.  . . "  Der  E insender  kommt  am Ende zu
folgendem Schluß: , ,Da Preußen nach der Meinung des Herrn von Roon

,wesentl ich ein Mil i tärstaat '  ist,  so wird sich gegen umherf l iegende Bomben
usw. wohl nicht viel machen lassen." Womit er wohl Recht hatte.

Die schiefe Ebene der lntoleranz

Ein  anderer  , ,  Kna l l "  s tand in  Zusammenhang mi t  der  E inse tzung des  neuen
Lehrers der evangelischen Stadtschule. Als Nachfolger für den verstorbenen
Lehrer Kremer war der Lehrer Clarenbach gewählt worden. Und da damals die
Einführung eines neuen Lehrers noch ein lokales Ereignis war, nahm die ganze

Einwohnerschaft der Stadt daran Antei l .  Und dabei passierte dann diese Panne,
die ein Einsender, wie folgt,  anprangert:

, , Intoleranz!

Zu Ehren des neugewählten ersten Lehrers der hiesigen evangelischen Elemen-
tarschule f indet heute ein Festessen statt,  von welchem jedoch infolge Beschlus-
ses des Presbyteriums und des Schulvorstandes die kathol ischen und israel i-
t ischen Gemeindeglieder ausgeschlossen sind." Nach längerer kri t ischer Betrach-
tung kommt der Briefschreiber zu dem Schluß: , ,Bedauernswert bleibt dieser
Beschluß auch, weil  er viele Mitgl ieder der evangelischen Gemeinde abhält,
sich an dem Festessen zu betei l igen." Er schreibt von einer , ,schiefen Ebene
der Intoleranz", auf der man sich in Dinslaken befinde. Er fragt nach Abhil fe und
macht folgenden Vorschlag: , ,Wir unsererseits erlauben uns zugleich als bestes
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Mittel dazu, die Gründung einer al lgemeinen konfessionslosen Fortbi ldungs-

schule vorzuschlagen." Der Einsender gehörte zweifel los zu den Liberalen und

machte schon vor hundert Jahren den Vorschlag, eine Art Berufsschule zu

g,ründen.

lm übrigen feierten die Dinslakener, Walsumer und Voerder in schönster Ein-

tracht ihre Feste. Beim Walsumer Schützenfest wurde der Schlacht von König-

grätz gedacht. lm März meldete die Zeitung:

,,Der gestr ige Geburtstag Sr. Majestät des Königs, an welchem Allerhöchst-

derselbe sein 72. Lebensjahr begann, ist in unserer Stadt in gewohnter echt
patr iot ischer Weise begangen worden."

Auf der Mart ini-Kirmes wurde tüchtig gefeiert.  , ,Die besten Geschäfte haben

wohl die Karussels gemacht", schrieb die Zeitung. Eine besondere Attrakt ion

war das ,,Französische Atomaten-Cabinet". Es zeigte ,,ohne optische Gläser"

und in  lebensgroßen F iguren u .  a . :

1 .  D ie  Gebur t  Jesu Chr is t i  im Sta l le  von Beth lehem,

2. Napoleon l .  in der Schlacht von Montereau,

3. Der sterbende Grenadier auf dem Schlachtfeld von Waterloo.

4. Das Felsengrab Napoleons auf St. Helena,

5. Die Ankunft der Leiche des Kaisers Maximil ian auf dem Bahnhof in Wien.

Nebenan stand der Tierbändiger Fr. Kleeberg mit , ,Baubtieren aus den heißesten
und käftesten Zonen." Bei soviel Attrakt ionen lohnte es sich schon, nach Dins-
Iaken zu gehen.

Auf dem gleichzeit ig statt f indenden Marrini-Viehmarkt wurden die besten Rinder
prämiiert.  David Levi,  einer der Viehhändler, st i f tete seine Prämie von 5 Thaler
der Dinslakener Armenkasse. Bürgermeister Bi lcken tei l te dies in einer amt-
l ichen Bekanntmachung mit.

Die zweite Hebamme für Oberhausen

Dann gab es noch einige persönl iche Angelegenheiten zu melden:

Landrath Keßler bekam den Rothen-Adler-Orden 3. Klasse mit Schleife. Ober-
hausen brauchte dringencl eine zweite Hebamme und suchte diese in Dinslaken.
Gerichtsassessor Grütering aus Wesel wurde Gerichts-Commissarius in Dins-
laken. Pastor Karl Overhoff von Hünxe starb an der Ruhr im 66. Lebensiahr.
Notar Plock verkaufte Heyermanns Kathe jn Hiesfeld. Von Haus Ahr meldete
Herr Kraushaar , ,die glückl iche Entbindung meiner l ieben Frau, geborene Louise
Morian von einem kräft igen Töchterchen".

Und Josef Frank tei l t  durch die Zeitung mit:

, ,Wer meiner Frau borgen wil l ,  der kann es thun, aber auf meinen Namen nichts
mehr . "

Ein Extra-Blatt verkündete, Bismarck sei vom Pferd gefal len. , ,Derselbe bl ieb
unverletzt".  Die Patr ioten atmeten auf.
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lm übrigen stank es in Dinslaken. Zeitungsmeldung vom 8. August: , ,Seit vier-
zehn Tagen qualmt und brennt der Moorboden des hiesigen großen Kuhbruches
jn einer Ausdehnung von etwa '100 Morgen. Da der Torfdistr ikt genau einge-
grenzt ist,  so sind außer der Unannehmlichkeit des st inkenden, augenbeißenden
Rauches wohl keine weiteren Ubel damit verbunden."

Barterzeugungstinktur

Das Angebot im Anzeigentei l  war wieder reichl ich und tei lweise sogai inter-
national:

Dr. Richters Electromotorische Zahn-Halsbänder um Kindern das Zahnen zu er-
le, ichtern. - Dresdner Fl iegenpulver. - Peru-Guano. - Beste Wiescher Dicke-
bänker Kohlen, pro Scheffel 4 Si lbergroschen. - Barterzeugungstinktur, sicher
stes Mittel bei selbst noch jungen Leuten in kürzester Zeit den stärksten Bart-
wuchs zu erzielen. - Die berühmten Tooth-Ache-Drops.

Der  Ze i tungsroman des  Jahres  1868 h ieß, ,Bürger l i ch  B lu t " .  D ie  Ze i tschr i f t , ,D ie
Gartenlaube" hatte damals schon eine Auflage von 250000. Auch in Drnslaken
wurde sie eifr ig gelesen.

An der "Wöllepump' 
(Ecke Brückstroße/Duisburger 5tro6e)

?o


